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VII. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz, 


Der ſchlummernde Pilger. 


Am moosbedeckten Hügel hingeſunken 
Ein frommer Pilger ſchlummernd ruht.“ 
Er, deſſen Herz von hoher Liebe Funken 
Und ganz beſeelt von heil'ger Gluth, 
Iſt aus der Heimath lange ſchon geſchieden, 
Zu finden ach! den heil'gen Ort im Süden. 


Sein Antlitz hat der Sonne heft'ges Feuer, 
Trotz ſeinem Pilgerhut', gebräunt; 

Im Arme ruht der Stab, der ihm als treuer 
Und nützlicher Gefährt erſcheint, 

Und über feine ſtark gebauten“ Glieder 

Wallt dunkles Tuch, geziert mit Muſcheln nieder. 


Obgleich das Aug' der Schlummer ihm geſchloſſen 
Und dunkle Gluth die Wang' umzog, — 


Sein Antlitz ſcheint von Himmelsfreud' umfloſſen; 


Die Sehnſucht all', die nicht erwog, 
Welche Mühſaal' mit der Reiſe ſich verbinden, 
Sie blickt man in den Zügen ſich verkünden. 


Wohl mag das Herz von hoher Freude beben, 
Von Sehnſucht mehr und mehr erglühn, 

Wenn ſüße Träume alles ihm beleben, 

a Mit ſchönſter Färbung das umziehn, 

Was ſonſt die heiß'ſten Wünſche laut zu ſagen — 

Als wirklich vorzuſtellen kaum ſich wagen. 


Drum Pilger! möge lange noch der Schlummer — 
„Beglücken Dich der Traͤume Spiel; 
ie, die gedannt dem Herzen Sorg' und Kummer, 
Die ſüßer Freude Vorgefühl 


Dem bangen Geiſt zu neuem Muth verliehen, 
O! möchten fie ſobald nicht von Dir fliehen. 


Der Kirchgang und die Einſegnung chriſt⸗ 
katholiſcher Mütter. 


Der erſte Kirchgang einer chriſtgläubigen Mutter nach über⸗ 
ſtandenem Wochenbett, iſt ein bedeutungsvoller und ein ehren⸗ 


voller Gang. 5 
1) Ein bedeutungsvoller Gang; denn er geſchieht: 

a) zur Anbetung, indem die Wöchnerin, nach einem 
für fie höchſt wichtigen Lebens⸗Exeigniß, froh zum erſtenmal 
den h. Tempel wieder betritt, um ſich als eine demüthige Magd 
dem Allerhöchſten darzustellen, der fo gnädig auf ihre Niedrigkeit 
herabgeſehen hat. \ 

b) Zur Dankſagung, und zwar zunächſt für das ihr ge⸗ 
wordene wichtige Geſchenk, indem ſie mit Eva ſagen kann: 
»Ich beſitze einen Menſchen durch Gott« (1. Moſ. 4, J.), 
dann auch für ihre glücklich überſtandene Niederkunft, und für 
ihre Wiederherſtellung zu den Geſchäften ihres Berufes. 

e) Zur Aufopferung, um ſich und ihren Neugebornen 
dem Dienſte Gottes zu verloben, und ſeiner väterlichen Fürſorge 
zu empfehlen. Hierin folgt ſie dem Beiſpiele der gebenedeiten 
Mutter unſers Erlöſers, die das Kind Jeſus, als es 40 Tage 
alt war, in den Tempel zu Jeruſalem brachte, und es dem 
Herrn darſtellte (Luc. 2). Die ſchöne Sitte, daß die Mütter 
bei ihrer Einführung ihr neu gebornes Kind mit zur Kirche brin⸗ 
gen, beſteht in manchen katholiſchen Gegenden noch, und wurde 
laut öffentlichen Blättern neuerdings ſelbſt von einer erlauchten 
Fürſtin, von der Erzherzogin Sophie von Oeſtereich der 
obachtet. a 5 
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Ein ehrenvoller Gang; denn die Kirche, als Chriſti 
a a Mutter der Gläubigen, läßt die ein 
tretende Wöchnerin feierlich an der Pforte des Tempels mit dem 
Segen des Prieſters empfangen, mit Gebet in das Haus Got⸗ 
tes einführen und zu den Stufen des Altars begleiten. Da⸗ 
durch gibt die Kirche zu erkennen, daß fie die durch das Sakra⸗ 
ment der Ehe geheiligte Mutter, als ihre Mitgehülfin zur Aus⸗ 
breitung und Auferbauung des Reiches Gottes auf Erden be⸗ 
trachtet. Das iſt gewiß ehrenvoll! — 


Die Einſegnung geſchieht in folgender Weiſe: 
Die Wöchnerin erwartet knieend an der Kirchthüre die An⸗ 


kunft des Prieſters. Dieſer giebt ihr ein brennendes Wachs⸗ 


licht in die Hand (wenn ſie nicht ſelbſt ein ſolches zum Opfer 

mitgebracht hat) und beſprengt ſie mit Weihwaſſer, indem er 
richt: 

» 0 „Mit dem Thau feiner Gnade befprenge . 

„dich Gott vom Himmel herab! « 

Hiernächſt reicht der Prieſter ihr das Ende der Stola, 
worauf das h. Kreuz gezeichnet iſt, und redet ſie mit folgenden 
Worten an: a 

„Trete ein in den Tempel Gottes, und bete an den 
„Sohn der ſeligen Jungfrau Maria, der dir verliehen 
»hat die Fruchtbarkeit der Nachkommenſchaft! & 
Während nun die Wöchnerin an der Seite des Prieſters 
zum Altare hinſchreitet, betet dieſer den 120. Pſalm, welcher 
fo lautet: 
a „Zu den Höhen erheb' ich empor meine Augen, von 
»wannen mir Hülfe wird kommen; 
„Meine Hülfe iſt vom Herrn, der Himmel und Erde 
»gemacht hat. a 
Er leide nicht, 
vnicht, der dich behütet. 
„Nein weder ſchlummern wird noch ſchlafen, der Iſrael 
»behütet. - Na 
„Der Herr behütet dich, dein Schirm iſt Er der Herr 
van deiner Rechten. 


„Dir wird kein Leid anthun der Sonnenbrand des Ta⸗ 


vges, und auch der Mondesſchein zur Nachtzeit nicht. 
„Der Herr behütet dich vor allem Uebel, der Herr bes 
Bhüte deine Seele; l 
»Der Herr behüte deinen Eingang, imgleichen deinen 
»Ausgang, jetzt und zu ewigen Zeiten. z 
»Chre fei dem Vater und dem Sohne und dem h. Geiſte; 
„wie es war im Anfang, jetzt und allezeit und in Ewig⸗ 
»feit, Amen. PR ! 
Angekommen am Altar, kniet die Wöchnerin neben dem 
Prieſter, der nun abwechſelnd mit dem Diener Folgendes betet: 
„Herr, erbarme dich unſer! 
»Chrifte, erbarme dich unſer! 
Herr, erbarme dich unſer! 
„Vater unſer .. 
»Und führe uns nicht in Verſuchung, 
„Sondern erlöſe uns von dem Uebel. 
Re verleihe Heil deiner Magd! 
»Die da hoffet auf dich, o mein Gott! 
„Sende ihr Hülfe aus deinem Heiligthum! 
»Und beſchütze fie von Sion her! 


« 


« 


e D 


« 


daß wanke dein Fuß, Er fhlummte + 


»Möge der Feind keinen Antheil an ihr haben, 

vUnd der Sohn des Verderbens ihr nicht zu ſchaden wagen. 
„Herr, erböre mein Gebet! 

»Und laß mein Rufen zu dir kommen! 

»Der Herr ſei mit euch! 

Und mit deinem Geiſte! 


« 


89 


Laßt uns beten! 


Allmäch ewiger Gott! der du durch die Geburt der 
ſeligen Jungfrau Maria die Wehen der Gebährenden, die an 
dich glauben, in Freude verwandelt haſt, ſieh gnädig herab auf 
dieſe deine Dienerin, die um ihren Dank zu entrichten mit Freu⸗ 
den zu deinem h. Tempel gekommen iſt; verfeihe ihr, daß fie 
wegen der Verdienſte und Fürbitte eben diefer feligen Maria 
nach dieſem Leben mit ihrem Kinde zu den Freuden der ewigen 


Glückſeligkeit gelangen möge. Durch Jeſum Chriſtum unſern 


Herrn, Amen. 

Hiernächſt ſteigt der Prieſter hinauf und lieſ't das Evan⸗ 
gelium St. Johannis: »Im Anfang war das Wort, u. ſ. w. 
Dann reicht er das Buch zum Kuſſe hin, und ſpricht: 

»Was ich aus dem Evangelium geſprochen, gereiche dir 
zur Tilgung deſſen, was du gefehlt und verbrochen. « 
Nun wendet ſich der Prieſter zur Wöchnerin, die da nieder: 
kniet, und ſegnet ſie mit den Worten: 
»Der Segen Gottes des Vaters, und des Sohnes, und 


des h. Geiſtes komme über dich herab, und bleibe allezeit bei 
»dir, Amen. 


„Dieſe Einſegnung iſt bedeutungsvoll. Die Wöchnerin 
bleibt zuvörderſt an der Kirchthüre, nicht als ob ſie durch die 
Niederkunft verunreinigt wäre, ſondern weil die Kirche ihr durch 
die feierliche Einführung eine beſondere Ehre erweiſen, und 
durch den Prieſter gleichſam ihren Glückwunſch darbringen 
laſſen will. 

Der Prieſter beſprengt ſie mit Weihwaſſer, zum Zeichen, 
daß ſie ihre Mutterſchaft als einen Segen Gottes anzuſehen 
habe, und zur treuen Erfüllung ihrer mütterlichen Pflichten den 
Beiſtand der göttlichen Gnade abſonderlich bedürfe. Daher auch 
die Worte: »Mit dem Thau feiner Gnade, « u. ſ. w. 

Das brennende Licht bedeutet: a 

a) Daß eine chriſtliche Mutter einen reinen Wandel füh— 
ren, und von Andacht und Liebe zu Gott entflammt ſein ſolle. 

b) Daß ſie durch ihr tugendhaftes Beiſpiel wie ein Licht 
in der Gemeinde leuchten, und beſonders ihren Kindern vor⸗ 
leuchten ſolle. 1 0 i 

e) Daß fie alle ihre Kräfte zur Ehre Gottes anwenden, 
und in der treuen Erfüllung ihres Berufes ſich gleichſam ver⸗ 
zehren ſolle, wie das Wachs von der Flamme verzehrt wird. 

Warum reicht der Prieſter ihr das Ende der Stola bei der 
Einführung? > neh 

Dadurch wird auf die innige Gemeinſchaft hingedeutet, 
worin eine chriſtkatholiſche Mutter durch das ſakramentaliſche 
Band der Ehe mit der Kirche ſteht; denn der h. Paulus ſagt: 
zdie Ehe iſt ein großes Sakrament; ich fage aber in Chriſto 
vund in der Kirche.« (Eph. 5, 32) 

Der Prieſter betet den 120: Pſalm, weil in demſelben das 
unerſchütterliche Vertrauen einer frommen und Gott liebenden 


# 
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Wahrheit zum ewigen Leben. 
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Seele, die in ſchwierigen Lebenslagen, Nöthen und Gefahren 
ſich feſt an Gott hält, ſo rührend ausgedrückt iſt. 1 

Das Evangelium St. Johannis wird geleſen, weil darin 
Chriſtus als der von Ewigkeit gezeugte Gottesſohn hervortritt, 
durch deſſen geheimnißvolle Menſchwerdung allen Adamskindern 
Heil und Segen zu Theile geworden iſt. In ihm iſt das Leben 
und das wahre Licht für jeden Menſchen, der in dieſe Welt 
kommt. Die, welche an ihn glauben erhalten durch ihn Macht, 
Gottes Kinder zu werden. Darum müſſen Alle, die aus dem 
Willen des Mannes und aus dem Willen des Fleiſches geboren 
find, in Jeſu Chriſto wiedergeboren werden durch 8 55 und 
v. W. 


— nn 


Johann Albert Babezki, 


der letzte Kloſtergeiſtliche vom Orden des h. Dominikus in Thorn, 
Dio zeſe Kulm. i 


Da der Tod und die Leichenfeier dieſes Ordensmannes in öffent⸗ 
lichen Blättern beſprochen wurden, fo dürfte eine kurze Lebensſkizze 
nicht ohne Intereſſe ſein. 

Johann, mit dem Kloſternamen Albert Babezki, wurde ge: 
boren zu Thorn im Jahre 1743. Aus feinen Jugendjahren iſt uns 
nichts weiter bekannt, als daß er ſchon frühzeitig eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung erhalten haben muß, da er als Jüngling bier in 
mehreren Häuſern Privatunterricht ertheilt hat. Es iſt ſehr zu bes 
dauern, daß er ſich nicht über die, während feiner Lebenszeit, be: 
züglich der Schul: und kirchlichen Angelegenheiten ſtattgefundenen, 
wichtigen Ereigniſſe ſchriftlich ausgeſprochen hat, Über welche wir ge: 
wiß viele intereſſante Aufſchlüſſe von ihm hätten erhalten können. 

Als einzige Quelle für eine Skizze ſeines langen wirkungs⸗ 
reichen Lebens in einem Kreiſe, den der Geiſt und das Intereſſe des 
modernen Lebens beinah völlig verdrängt haben, liegt uns nur eine 
Reihe von authentiſchen Zeugniſſen vor über die verſchiedenen 
Stufen ſeiner geiftigen Ausbildung und klöſterlichen Wirkſamkeit. 

In feinem 28ſten Lebensjahre 1770 trat Babezki als Novize 
in das Dominikaner-Kloſter in Thorn. 
Eintritte, am 19. September 1772, erhielt er durch den kulmiſchen 
General⸗Offizial und Weihbiſchof Fabian Franz Plonſkowski die 
Tonſur und die vier niederen geiſtlichen Weihen. Die erſte Stufe 


des klerikaliſchen Lebens war hiemit betreten, und ſchnell ftieg er nun 


zu den höheren hinauf In der Zwiſchenzeit vom 19. September 
1772 bis zum Juni 1773 muß Babezki ſchon Suddiakon gewor⸗ 
den ſein; denn in einem Schreiben ſeines vorgeſetzten Priors Lorenz 
Matowski vom 4. Juni wurde er dem gedachten Weihbiſchof zum 
Diakonat präſentirt, und den Tag darauf ſchon in Kulmſee als 
Diakon ordinirt. Noch in demſelbden Jahre wurde er auf Vorſtel⸗ 
lung des geſammten Convents am 18. September zum Presöpter 
geweiht. Am 17. März 1775 beftand der nunmehrige Prieſter 


bier rühmlich das erſte Eramen zur Admiriſtrirung der ſakram n⸗ 


taliſchen Beichte, und drei Jahre darauf am 21. März 1778, das 
zweite Examen. 


Gegen Ende des Jahres 4778 begab er ſich nach Warſchau, 


um ſich bei dem dortigen studium generale einer Prüfung zu un⸗ 


Zwei Jahre nach ſeinem. 


terziehen. Wahrſcheinlich wurde ihm in Folge derſelben der Cha⸗ 
rakter studens materialis zu Theil; als ſolchem wenigſtens ertheil⸗ 
ten ihm die Lectoren und Profeſſoren des hieſigen studium formale 
unter dem 2. März 1779 ein Argangszeugmß, mit welchem er ſich 
wiederum zu dem studium generale nach Warſchau begeben ſollte, 
um ein neues Examen zu beſtehen. Bei dieſer Gelegenheit wird ihm 
beſcheinigt, daß er einen vierjährigen Curſus der Philoſophie, und 
einen fünfjährigen der Theologie abſolvirt und außerdem an den jähr⸗ 
lichen Diſputationen Theil genommen habe. Wenn dies, wie es 
höchſt wahrſcheinlich iſt, algemeine Regel war, ſo können die Anz 
ſprüche der Kloſteroberen an einen Studens materialis nicht gering 


geweſen ſein. 


Bald nach ſeiner Ankunft in Warſchau am 18. März 1779, 
erwarb er ſich die Matrikel als Studens formalis und kehrte nach 
Thorn zurück, wo er ſich nun bis zum 13. October deſſelben Jah⸗ 
res aufhielt. Nachdem er ſich mehrere Monate hier mit der Theo? 
logie eifrig beſchäftigt hatte, begab er ſich, mit dem Abgangszeug⸗ 
niſſe der Lectoren und Profefjoren des hieſigen studium formale 
verſehen, zur Fortſetzung feiner Studien nach Krakau. Hier. be: 
ſtand er am 18. Mai 1781 das dritte Examen für Verwaltung des 
Bußſakraments, und erwarb ſich ein Jahr darauf den 30. März 


1782 das Diplom als Lector Artium et St. Theologiae, und 


den 14. Auguſt deſſelden Jahres die Beſtallung als Lector der Phi⸗ 
loſophie im Thorner studium formale. Wahrſcheinlich iſt er bald 
hierher gereiſt, um ſeine Stelle anzutreten. 

Im Jahre 1783 den 2. September, wurde er zuerſt zum or⸗ 
dentlichen Prediger im Thorner Convente ernannt, welches Amt er 
ſpäter oft bekleidet hat. Im folgenden Jahre den 29. Mai wurde 
er zweiter Profeſſor der Theologie bei dem hieſigen studium formale 
und drei Jahre darauf, den 10. Juli 1787, erſter Profeſſor. 

Das Predigtamt, das in det Regel nur auf ein Jahr über: 
tragen zu werden pflegte, wurde ihm zum zweitenmale den 11. Auguſt 
1788 anvertraut. Das Jahr darauf am 27. Februar folgte er 


einem Rufe nach Krakau, wo er zum Promotor S. Rosarii beföt- 


dert wurde. Daſelbſt kann ſich Babezki jetzt nur ungefähr drei Jahre 
aufgehalten haben; denn ſchon unter dem 27. März 1792 wurde 
ihm das Priorat in dem Thorner Convente übertragen, das er am 
31. Juli deſſelben Jahres wirklich angetreten hat. Bei ſeinem 
Aufenthalte in Krakau erwarb er ſich viel Liebe und Achtung. Dies 
geht deutlich aus einem Briefe ſeines Provinzial Raymund Hynck an 
den Supprior Oſtrowinski in Thorn hervor, in welchem ausdrück⸗ 
lich bemerkt wird, daß die Krakauer es ſehr bedauern, daß Babezki 
das Priorat in Thorn angenommen habe, indem ſie ihn gern länger 
bei ſich geſehen hätten. Ueberdies iſt auch das noch ein Beweis für 
die allgemeine Achtung, in welcher er ſtand, daß bei der Gleichheit 
der Stimme für ihn und einen andern er von ſeinen Obern bevorzugt 
wurde. g a 

Wie das Predigtamt ſo war auch das Priorat jährlicher Aen⸗ 
derung unterworſen, doch iſt Babezki mehrmals, wenn er auch nicht 
Prior geweſen, mit dem Vikariate und dem Vorſitze bei der Wahl 
n Priors beehrt worden, und zwar zuerſt den 10. Februar 
1795. 

Dem Gedächtniß ſeiner Freunde wurde er durch ſeine Abweſen⸗ 
heit nicht entfremdet. Gegen Ende deſſelben Jahres, den 30. Nov. 
erhielt er aus Watſchau von Jordan Czyßkowoki die Aufforderung, 
zur Bewerbung um das Amt eines Magister studemium des sta- 
dium generale ſich nach Krakau zu begeben. Er zeigte ſich bereit 
dazu und erhielt ſogar ſchon hier den 18. Juni 1280 auch wirklich 


— 
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die Beſtallung, ausgefertigt durch den General-Vikar Raymund 
Hynck. Er durfte aber ſeine Stelle nicht antreten, da Thorn in 
Folge der Zerſtückelung Polens in den Beſitz des Preußiſchen Staates 
übergegangen war, und die Weſtpreußiſche Regierung zu Marien⸗ 
werder ihm die Erlaubniß dazu unter dem 18. September 1796 
verſagte. Im folgenden Jahre, den 23. Auguſt 1797 wurde ihm 
wieder das ordentliche Predigtamt im hieſigen Convente übertragen. 
Er muß dabei ſich allgemeine Zufriedenheit erworben haben, denn 
nicht nur erhielt er daſſelbe Amt den 22. Auguſt 1799 wieder, fon: 
dern es wurde ihm am 25. Juli 1801 auf zwei folgende Jahre 
prolongirt. In der Zwiſchenzeit am 10. Januar 1800 wurde er 
zum Praesentatus S. Theologiae ernannt und 1801 den 5. Au⸗ 
guſt von dem biefigen Convente einſtimmig zum Socius des Priors 
bei dem in Koſten zu haltenden Provinzial: Kapitel erwählt, und in 
dieſer Eigenſchaft von ſeinen Oberen beſtätigt. Nach ſeiner Rück⸗ 
kehr wurde er am 20. November zum Prior des hieſigen Kloſters 
zum zweitenmale erwählt. Um dieſelbe Zeit übernahm er am hie: 
ſigen Gymnaſium als Lector den Unterricht in der polniſchen Sprache, 
den er bis zum Jahre 1800 ertheilte. ‘ 
Am 18. October des ebengedachten Jahres wurde er wieder mit 
dem Vikariat bekleidet, und den 20. Auguſt 1805 nochmals zum 
ordentlichen Prediger und zugleich zum Vorſteher der Thorner Kloſter⸗ 
kirche ernannt. Im Jahre 1809 den 30. December erhielt er von 
dem Formal-Convente zu Poſen das Diplom als Magiſter und 
Doctor der Theologie. a Rage | 


Im Jahre 1815 machte Babezki eine Reiſe nach Warſchau 


und wurde daſelbſt den 12. September einſtimmig zum General- 


Definitor des General-Kapitels erwählt. Außer dieſer Notiz iſt 
uns unbekannt, was ihm bis zur Säkulariſation des Kloſters im 
Jahre 1820 begegnet iſt. Jetzt wurde er angewieſen, ſich in das 


Dominikaner-Kloſter nach Kulm zu begeben; doch mit Rückſicht 


auf ſein vorgerücktes Alter und die große Anhänglichkeit an ſeinen 
Geburtsort wurde es ihm erlaubt, für die übrige Zeit ſeines Lebens 
in Thorn zu bleiben, und zwar zunächſt als Seelſorger bei feiner 
früheren Kloſterkirche, welche einſtweilen zur Parochial-Hülfskirche 
eingerichtet wurde. Nachdem die gedachte Kirche im Jahre 1831 
durch die Fortifikations-Kommiſſion zu anderen Zwecken abgenom⸗ 
men worden war, wurde der greiſe Prieſter als Hülfsgeiſtlicher bei 
der hieſigen St. Jacobs-Pfarrkirche mit einem jährlichen Gehalte 
von 168 Thlr. angeſtellt. Ungeachtet ſeiner zunehmenden Schwäche 
blieb er in dieſem Amte bis zum Jahre 1837, in welchem er am 
1. Juli mit 150 Thir. emeritirt wurde. Sein wohlwollender Freund, 
ein hieſiger achtbarer Bürger, hat ſich vielfach bemüht, eine höhere 
Penſion für ihn auszuwirken; doch erſt wenige Monate vor ſeinem 
Tode, den 17. October 1839, wurde ihm eine Gnadenzulage von 
100 Thaler bewilligt. 

Seine Frömmigkeit und Selbſtverläugnung ließen ihn über 
ſeine eigene Leiden und Entbehrungen nie klagen; nur die Verirrun⸗ 
gen des Nächſten waren Gegenſtand ſeines Schmerzes, nicht min⸗ 
der das Schwinden der von den frommen Vorfahren in lebendiger 
Glaubenskraft und thätiger Liebe gegründeten religiöſen Inſtitute. 
Denn er erlebte in ſeiner eigenen Vaterſtadt die Auflöſung des Je⸗ 
. fuiten= Kollegiums, des Bernhardiner-Kloſters, des Dominikaner: 
Kloſters, dem er ſelbſt angehörte, und im Jahre 1832 auch des 
Benedictiner-Jungfrauen⸗Convents. it allen dieſen Klöſtern 
waren auch katholiſche Schulen verbunden, welche gleichzeitig, als 
jene aufgehoben wurden, eingingen, ſo daß hier gegenwärtig nur 
Simultan⸗ Schulen beſtehen. Auch follte er noch feldft ſaͤmmtliche 


Kloſtergebäude nebſt der Dominikaner Klosterkirche abbrechen ſehen, 


die, wie erzählt wird, theils reparaturbedürftig, theils den fortifi⸗ 


catoriſchen Anlagen hinderlich waren. \ 

Der lebendige Glaube an den Erlöſer half dem Leidenden die 
Schmerzen der Krankheit beſiegen, und erhob ihn über die Schrecken 
des Todes. In dieſem Glauben ſchlummerte er, mit den heiligen 
Sterbeſakramenten verſehen, am 3. Februar 1840 hinüber in das 
beſſere Leben. 

Die irdiſche Hülle des Verewigten wurde am 5. Februar auf 
der neu angelegten Begräbnißſtätte der St. Jacobs-Pfarrgemeinde, 
neben dem heil. Kreuz, feierlich zur Erde beſtattet. Sowohl den 
Tag vorher bei der Requial⸗Veſper und deutſchen Leichenrede, als 
am Tage der Beerdigung fetöft, während der h. Requial-Meſſen 
und polniſchen Leichenrede, war die St. Jacobs-Pfarrkirche mit 
Chriſten aus verſchiedenen Ständen ganz gefüllt. Die Geiſtlichen 
des Thorner Dekanatſprengels, die katho iſchen Schüler ſowohl des 
hieſigen evangeliſchen Gymnasiums, als auch der ſämmtlichen ſtäd⸗ 
tiſchen Simultan- Schulen nebſt den katholiſchen Lehrern, und das 
zahlreiche Gefolge aus den drei hieſigen katholiſchen Kirchengemein⸗ 
den und andern Bewohnern der Stadt und Umgegend bildeten, uns 
geachtet der rauhen Witterung, den unabſehbaren Leichenzug. Jeder 
Wohlmeinende wollte dem frommen Prieſter, wie im Leben, ſo 
auch im Tode feine Hochachtung bezeigen. Zahlreiche Thränen folg⸗ 
ten dem Entſchlummerten, unter inbrünſtigem Gebete für ſeine Seele, 
ins Grab. Er ruhe in Frieden. 

Thorn, 12. Januar 1841. 


Bücher⸗ Anzeige. 


Erzählungen für kleine Knaben und Mädchen, von Johann Georg 
Wirth, Oberleiter der Kleinkinder-Bewahr-Anſtalten in Augs⸗ 
burg. Augsburg, Verlag der Joſeph Wolffiſchen Buchhand⸗ 
lung. 1840. Preis 5 Gr. 

Dieſe kurzen Erzählungen ſind für kleine Kinder ganz vor⸗ 
züglich geeignet, da ſie aus dem Leben der Kinder genommen und 
recht kindlich vorgetragen ſind. Zugleich enthalten ſie recht zweck⸗ 
mäß ge Belehrungen, Anweiſungen und Beiſpiele, fo daß ſie für 
die lieben Kleinen eine eben ſo angenehme als nützliche Unterhaltung 

gewähren können. f N 


Der heilige Antonius der Große. Eine Geſchichte aus dem dritten 
und vierten chriſtlihen Jahrhunderte. Von Ignatz Hauder. 
Augsburg, 1840. Verlag der M. Riegerſchen Buchhandlung. 

Preis 5 Gr. 
In dieſem Schriftchen wird den Freunden des einſa men Lebens 
in und außer den ‚Klöftern das Leben des Patriarchen der Mönche 
des heil. Einſiedlers und Abtes Anton us dargeboten. In Rapitet 
abgetheilt, werden die wichtigiten Züge aus dem Leben des Heiligen 


einzeln dargeſtellt, und lehrreich erläutert, indem jedem Kapitel eine 
kurze entſprechende Anwendung und Belehrung beigefügt it. Das 


Werkchen iſt daher recht lehrreich und ervaulich. 
Thomas Morus, oder die Kraft des Chriſtenthums. Eine rührende 
Geſchichte aus der chriſtlichen Vorzeit. 
J. Wolffiſchen Buchhandlung. 1840. Preis 3 Gr. 
Das echt chriſtliche Leben und Sterben des berühmten Kanzlers 
von England, des gottesfürchtigen Tyomas Morus, den Hein⸗ 


Augsburg, Verlag der 


rich VIII. um feines Glaubens Willen tödten ließ, iſt hier einfach 
aber rührend erzählt. Beigegeben iſt eine lehrreiche Betrachtung 
Über das Leben des trefflichen Mannes und eine chriſtliche Ermah⸗ 
nung und Schlußerinnerung zum eifrigen und ſtandhaften Bekennt⸗ 
niß des Glaubens. i 


Die beiden Gottfried, oder das Sparkäſtchen. Eine Erzählung, der 
reiferen Jugend gewidmet von A. Dörle. Zweite verbeſſerte 
Auflage. Augsburg, 1840. Verlag der M. Riegerſchen 
Buchhandlung. 105 f Preis 6 Gr. 

Dieſe Erzäblung iſt fo ergreifend und lehrreich, daß fie eine 
zweite Auflage verdiente. Sie kann der reiferen Jugend undedenklich 
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empfohlen werden, weil fie ganz geeignet iſt, das weiche jugendliche 


Herz mit den beſten Entſchließungen für Gottesfurcht und Tugend 
zu erfüllen. RL : 
Die Früchte der guten Erziehung. Erzählungen für Kinder und 
Kinderfreunde, von dem Verfaſſer der Oſtereier. 2. Bändchen. 
Augsburg, Verlag der Joſ. Wolffiſchen Buchhandlung. 1840. 
1 ; Preis 5 Gr. 
Dies Bändchen enthält 3 Erzählungen (Anſelmo, die Wolfs⸗ 
kapelle, die Waſſerfluth), deren Zweck iſt, Eltern und Kinder auf 
die Früchte einer guten chriſtlichen Erziehung aufmerkſam zu machen. 
Daß die Darſtellung anziehend und lehrreich iſt, darf kaum erwähnt 
werden, denn dafür bürgt der Verfaſſer der Oſtereier. Möchten die 
hier aufgeſtellten Beiſpiele doch manche Eltern bewegen, auf die Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder größere Sorgfalt zu verwenden! — 


Die Korfaren aus Morgenland, oder der Stern von Tunis. Eine 
rzählung aus den Zeiten der letzten Kreuzzüge. Für die rei⸗ 

fere Jugend. Ven dem Verfaſſer der Glocke der Andacht. 
Augsburg 1840. Verlag v. Lampart u. Comp. Preis 14 Gr. 
Dieſe Erzählung ſoll die Früchte der guten und der ſchlechten 
Erziehung in zwei ſehr ungleichen Brüdern darſtellen, und zugleich 
zeigen, wie der Glaube an den Gekreuzigten endlich ſiege über des 
Unglaubens Macht und Bosheit; doch ſcheint dem Referenten dieſe 


Geſchichte mehr unterhaltend als lehrreich, und jedenfalls nur für 
Erwachſene beſtimmt zu ſein. 


Der Uhrenhändler vom Schwarzwalde. Eine Erzählung für chriſt⸗ 
liche Familien und beſonders für die reifere Jugend. Von einem 
katholiſchen Geiſtlichen. Augsburg 1840. Verlag von Lam⸗ 
part und Comp. 0 Preis 9 Gr. 

Der Stoff zu dieſer Erzählung iſt aus dem gewöhnlichen Leben 
genommen. Der Verfaſſer zeigt recht deutlich die traurigen Folgen 
zu großer Nachſicht der Eltern gegen die Fehler ihrer Kinder. Die 

Geſchichte iſt einfach, gemüthlich und belehrend erzählt, und in das 

häusliche Leben iſt das religiöſe Leden verwebt, fo daß das kleine 

Schriftchen einen entſchieden katholiſchen Charakter an ſich trägt. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Irland. Der Schluß des alten Jahres hat eine höchſt merk⸗ 
würdige Erſcheinung gebracht. Irländer von allen politiſchen und 
religiöſen Farben haben in einer großen öffentlichen Verſammlung 
ſich die Hände gereicht. Zweck der Verſammlung war, über die Be⸗ 

förderung der iriſchen Manufaktur⸗ und Fabrikwaaren zu berathen. 


Der ultratoryſtiſche Profeſſor Butt, der ſchon oft mit glänzendem 
Rednertalent den Katholicismus bekämpfte, und O'Connells erklärter 
Gegner iſt, ſprach in einer langen Rede über den Zweck der Ver⸗ 
ſammlung und wurde von allen Seiten applaudirt. O'Connell, der 
zugegen war, zeigte ſich lebhaft bewegt, und erſuchte die Verſamm⸗ 
lung, als Dank für Herrn Butt demſelben ein kräftiges Lebehoch zu 
bringen. Man kann ſich denken, welche Senſation dies gemacht 
hat. O'Connell hielt nach dem Lebehoch nicht nur eine Lobrede auf 
Butts Patriotismus, ſondern erklärte auch, die verſchiedenen Par⸗ 
teien in Irland dürften ſich einander nur beſſer kennen und verſtehen 
lernen, um zur Ueberzeugung zu kommen, wie übel ſie handelten, 
ſich feindlich gegenüber zu ſtehen. Dieſer wichtige Vorfall wird nicht 
ohne Folgen bleiben. 

Hannover, 6. Januar. Das Domkapitel von Hildesheim 
hatte nach der Bulle vom Jahre 1824 eine Liſte von 5 Kandidaten 
für die Biſchofwahl dem Könige übergeben, und dieſer hatte alle, 
Kandidaten ohne Ausnahme genehmigt Am 4. Januar erfolgte 
nun die wirkliche Wahl, — alle Beſſeren und Kirchlichgeſinnten 
beteten und wünſchten, daß der Kapitular und Gymnaſial „Direktor 
Joſeph Renke gewählt werde. Doch die Erwartungen wurden ge⸗ 
täuſcht, denn um 11 Uhr verkündete der Domkapitular Brandt 
mit bewegter Stimme, daß die Wahl nicht zu Stande gekommen 
ſei. — Man wird jetzt wahrſcheinlich die Wahl eines Biſchofs Sr. 
Heiligkeit dem Papſt überlaſſen. 

Rom. Man verfichert neuerdings, daß der Nuncius in Wien, 
Fürſt Altieri, Erzbiſchof von Epheſus, in einem am 2. Februar 
zu haltenden Konſiſtorium mit der Würde eines Kardinals bekleidet 
werden ſoll. 

Brüſſel. Die Spannung zwiſchen dem Miniſterium und 
den Katholiken ſcheint ſich mindern zu wollen. Das Miniſterium 
hat es durchgeſetzt, daß für das biſchöfl. kleine Seminar die auf dem 


Budget von 1841 angeſetzten 100,000 Fr. von den Deputirten 


bewilligt worden ſind, obſchon großer, wenn auch nicht begründeter 
Widerſpruch dagegen erhoben worden war. — Auch iſt endlich nach 
langem Proviforium ein definitiver Stadtrath von Brüſſel wieder 
eingeſetzt worden. Die Partei der Loge gab ſich viele Mühe, ihren 
Großmeiſter, Herrn von Staſſart, zum Bürgermeiſter ernannt zu 
ſehen, hat dies aber nicht zuwege bringen können. Nicht einmal 
unter den Schöffen (die auch vom König ernannt werden) figurirt 
er. Die Regierung hat gefühlt, wie wenig ſie ihr eigenes Intereſſe 
fördern würde, wenn ſie ſich dazu hergäbe, dem Parteigeiſte zu 
ſchmeicheln. — 

Vom 1. Januar ab erſcheint hier eine katholiſche Zeitung unter 
dem Titel „Journal de Bruxelles,“ gegründet von dem bisherigen 
Eigenthümer des Lütticher „Courier de la Meuſe,“ Herrn Stas. 
Dies letztere Blatt, das 20 Jahre Hauptorgan der belgiſchen Kathos 


liken geweſen, hat aufgehört, aber an ſeine Stelle trat die Gazette 


de Liege. Seit drei Jahren war die geſammte Tagespreſſe der 
Hauptſtadt ausſchließlich in den Händen der ſogenannten Liberalen, 
und dadurch haben dieſe ſich zur Herrſchaft erhoben. Dies haben 
die Katholiken zu ſpät erkannt, und nun die Nothwendigkeit gefühlt, 
die Mittel, welche die Verfaſſung darbietet, gehörig würdigen und 
anwenden zu lernen. 

Spanien. Das Revolutionswerk gegen die Kirche geht uns 


ausgeſetzt fort; was der jüdiſche Mendizabal noch zu thun übrig ge 


laſſen, wird von ſich fo nennenden chriſtkatholiſchen Händen vollen? 
det. Die Kloſtergebäude und Kloſtereffekten find nun förmlich der 
Schuldentilgungs⸗Kommiſſion übermacht worden; doch kann man 
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ſicher annehmen, daß mit dem geraubten Gute wenig Staats ſchul⸗ 
den, cher vielleicht Privatſchulden werden getilgt werden. Auch 
in den baskiſchen Provinzen ſollen die Sakrilegien jetzt betrieben wer⸗ 
den. Kürzlich hat die Regentſchaft die Aufhebung des ſchönen Je⸗ 
ſuiterkollegiums von Loyola befohlen; die Ortsbehörden und Orts⸗ 
bewohner haben ſich zwar geweigert, dieſen Befehl vollziehen zu 
laſſen; aber die Gewalt hat gefiigt, und das Werk ift geſchehen. — 
Die ganze gegenwärtige Lage Spaniens giebt den deutlichen Beweis, 
daß der ſchlechte, unchriſtliche Liberalismus und das konſtitutionelle 
Unkraut, das ſeit Jahren ihm von ſeinen eigenen Schirmherrn mit⸗ 
getheilt wurde, mächtige Wurzeln treibt und bittere Früchte trägt. 
Münſter, 3. Januar. Der Erzbiſchof von Köln lebt bei 
uns noch immer in ſtiller Zurückgezogenheit. Das Frankf. Journal 
ſprach kürzlich von einem dem Erzbiſchof gewordenen Antrage, die 
Kardinalswürde zu empfangen bei einem Jahrgelde von 20,000 
Thlr.; doch man hat Urſache zu glauben, daß der Korreſpondent 
nicht Alles gehört oder geſagt, und was er gehört nicht genau 
gehört hat. — In den letzten Tagen des verfloſſenen Jahres trat 
hier die Mutter des Kaplans Michelis mit ihren Töchtern von der 
evangeliſchen zur katholiſchen Kirche über. 
München, 9. Januar. Im Palais des Herzogs Maximi⸗ 
lian ſteht nun jener Altar fertig, welchen Sr. Hoheit in Folge einer 
frommen Zuſage bei ſeiner Anweſenheit in Jeruſalem zur Aus⸗ 
ſchmückung jener Kapelle beſtimmte, welche das heilige Grab um⸗ 
schließt. Dieſem fürſtlichen Geſchenke ging dahin ſchon in gleicher 
Beſtimmung ein reicher, goldener, mit Edelſteinen verzierter Kelch 
voraus. Der Altar iſt in einem ſehr einfachen aber prächtigen Stile 
ausgeführt, mit Gold und Farben dekorirt. Das Altarbild, von 
Kranzberger, zeigt den Heiland, wie ihm der Engel mit dem Kelche 
erſcheint, und iſt umreiht von den Portraits des Herzogs und der 
Herzogin, ſo wie der Herzoglichen Hoheiten. — Sr. Majeftät haben 
bewilligt, daß zur Erbauung einer katholiſchen Kirche in Altenburg, 
der Hauptſtadt des Herzogthums Sachſen-Altendurg, in ſämmt⸗ 
lichen Regierungsbezirken diſſeits des Rheines eine Kirchenkollekte ver: 
anſtaltet werde. — Zufolge Miniſterial-Reſkripts iſt allen Klöſtern 
des Königreichs die Erlaubniß ertheilt worden, zu den feierlichen 
Gebeten in der Nacht, nach den Ordensregeln, das Glockenzeichen 
zu geben. 5 
Krakau, 28. Januar. Nachdem das Feſt der heil. Agnes 
in der Kloſterkirche der Bernardinerinnen vom 21. d. M. an durch 


eine vierzigſtündige Andacht gefeiert worden war, begann am 25. d. M. 


die dreitägige ſolenne Feier des Feſtes Pauli Bekehrung in der Kirche 
der hieſigen Miſſionaire. Mit Vergnügen und wahrer Erbauung 
vernahm man dabei den wirklich ſchöͤnen Chorgeſang der Alumnen 
des Seminars, unter der Leitung ihres allgemein beliebten Lehrers, 
des Herrn Profeſſor Szelkowski. Am Feſttage ſelbſt hielt das Hoch⸗ 
amt der hochverehrte Herr Kanonikus Rozwadowski, und der Direktor 
des Seminars, Herr Janowski, hatte die Predigt. Die Schluß⸗ 
predigt hielt Herr Profeſſor Szelkowski; die übrigen, während der 
drei Tage ſtattgefundenen Predigten, hielten die Alumnen des Se 


minats, welches ſich bekanntlich unter der Leitung und im Kloſter 


der Miſſionäre befindet. 

Krakau, 1. Februar. Am 27. Januar des Morgens gegen 
10 Uhr ſtarb hieſelbſt der hochwürdigſte Suffragan und Admini⸗ 
ſtrator des Bisthums, Herr Zglenicki, nach einer kurzen aber 
ſchmerzlichen Krankheit, im Alter von 71 Jahren. Im Jahre 
1824 wutde er von dem damaligen Biſchof von Krakau, Woronicz, 
als Suffragan konſekrrt. Gegen 40 Jahre ſeines Prieſterlebens 


hat er öffentlichen Aemtern gewidmet, indem er theils als Profeſſor 


der Theologie an hieſiger Univerfirät das Lehramt verwaltete, theils 


als Official des biſchöflichen Conſiſtoriums fungirte. Er wurde Ad⸗ 
miniſtrator des Bisthums, als unſer hochwürdigſter Herr Biſchof 
genöthigt wurde, ſeine Diöces zu verlaſſen, und in Troppau ein 
gaſtfreundliches Exil zu ſuchen. Er erkannte des Bisthums traurige 
Lage, wiederholt bot er feine Entlaffung an: er konnte feines hohen 
Alters wegen manchem Mißſtande nicht kräftig genug abhelfenz und 
da guter Wille ihm nicht fehlte, fo mußten unſere jetzigen Verhält⸗ 
niſſe ihm viele Kränkungen zuziehen. — Sein Tod iſt für uns von 
Wichtigkeit; entweder werden jetzt unſere kirchlichen und teligiöfen 
Angelegenheiten in eine günſtigere oder in eine noch troſtloſere Lage 
gerathen. — Unſer Biſchof iſt fern von uns; er wird gehindert zurück⸗ 
zukehren; unſet Weihbiſchof iſt nun todt; und zunächſt mußte ein 


neuer Adminiſtrator gewählt werden. — Möge Gott die Wahl lei⸗ 


ten nach feinem Wohlgefallen. 
Nachdem der Leichnam des hohen Verſtorbenen einbalſamirt 
worden, wurde den 31. Januar gegen Abend die Exportation deſſel⸗ 
ben, von der Vorſtadt Piavek durch die Stadt, bis an den Dom 
gehalten. Gegenwärtig waren alle hohen Behörden, die Konſuln 
der drei Schutzmächte und die geſammte Geiſtlichkeit der Stadt. Am 
1. Februar fand nach beendigtem feierlichem Trauer⸗Gottesdienſte 

die Beiſetzung der Leiche in der Gruft der Domkirche fat: — 
In einem früheren Schreiben erinnerte ich an den trefflichen 


Ivo, Biſchof von Krakau, deſſen Andenken wir gern erneuern, zus 


mal wir in der Rückerinnerung an verfloſſene glückliche Zeiten Troſt 
und Ermunterung finden. Unter den ausgezeichneten Biſchöfen un⸗ 
ſerer Diöceſe weiht die hieſige Einwohnerſchaft eine beſondere Ver⸗ 
ehrung dem ſeligen Biſchof Johannes Prandota. Nach Been⸗ 
digung ſeiner Studien wurde er Prieſter, und ſpäter Archidiakon an 
hieſiger Kathedrale. Da er durch die herrlichſten Tugenden vor allen 
Domherrn glänzte, wurde er im Jahre 1242 vom Papſt Cöleſtin, 
dem Kapitel als zu erwählender Biſchof vorgeſchlagen, ſofort auch 
einſtimmig erwählt und dann vom Erzbiſchof von Gneſen konſekrirt. 
Er bemühte ſich beim Papſt Innocenz IV. die Heiligſprechung des 
allgemein verehrten Märtyrers Stanislaus zu erwirken, und erhob 
deſſen heil. Leib, in einer glänzenden Verſammlung von Fürſten, 
Biſchöfen, Prieſtern und Gläubigen aus Ungarn, Schleſien und 
Mähren. Weil der letztgedachte Papſt überall Hülfe ſuchte gegen 
den Kaiſer Friedrich, und ſein Legat auch nach Polen kam, ſo kam 
der Biſchof, mit vielen andern Biſchöfen, in Breslau zu einer 
Synode zuſammen, in welcher beſchloſſen wurde, dem Papſte durch 
3 Jahre den Sten Theil der kirchlichen Einkünfte zu geben. Der 
Biſchof hatte wegen ſeiner Treue gegen Herzog Boleslav viel zu 
leiden von Konrad, dem Fürſten von Maſovien. — Wegen feiner 
ungewöhnlichen Almoſenſpenden erhielt er den Namen: Vater der 
Armen. Er erbaute einige Kirchen und beſchenkte Hoſpitäler und 
arme Kirchen. Als er 24 Jahre die Diöceſe regirt hatte, entſchlief 


er im Herrn im Jahre 1266, nachdem er am Todestage vorher noch 


dem Gottesdienſte in der Kathedrale beig wohnt. Die Stimme des 
Volkes bezeichnete ihn bald als einen Heiligen; nach 200 Jahren 
wurde er erhoben, und fpäter in einer Kapelle beigeſetzt, wo fein 
Denkmal die Inſchrift trägt: Ossa Joannis Prandotae in opinione 
Sanefitatis, ; 

3 Krakau, 1. Februar. 
folgten Tode des hieſigen Herrn Suffragan und Bisthums⸗Admi⸗ 
niſtrators Zglenickt, erließ das hochwürdige Domkapitel eine Ver⸗ 
ordnung, die allgemeinen Beifall fand und unter der Geiſtlichkeit 


x 


Bald nach dem am 27. Januar er⸗ 
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Polens große Freude verurſachte, nämlich daß ein neuer Official des 
Conſiſtoriums in Kielce ernannt worden. Am 30. Januar verſam⸗ 
melte ſich das hochw. hohe Domkapitel zur Wahl eines neuen Ad: 
miniſtrators, und der nach Abhaltung der Meſſe de Spiritu saneto 
vollzogene Wahlact ergab das freudenvolle Nefultat, daß der hochw. 
Herr Cuſtos und Prälat Letowski, Senator der Republick und 
Doktor der Theologie, faſt einſtimmig zum Bisthums⸗ Adminiſtrator 
erwählt worden. Nach der Wahl verſammelte ſich das hochw. 
Domkapitel in der Kirche, wo Herr Kanonikus Rozwadawski in 
polniſcher Sprache eine Anrede an das Volk hielt, nach deren Been⸗ 
digung Herr Kanonikus Stachowski das Ergebniß der Wahl in la⸗ 
teiniſcher Sprache verkündete. Bei dem darauf folgenden Te Deum 
ertönte die große Glocke und verkündete der Stadt die frohe Boiſchaft, 
daß die Wahl glücklich vollzogen worden. 
Aller Blicke und Wünſche ſind jetzt auf den Mann gerichtet, 
der an die Spitze unſerer Diöces geſtellt worden, und man hofft, 
daß es demſelben gelingen werde, unſere traurige Lage in Etwas zu 
mindern. Möge Gott ihm ſeine Gnade verleihen, daß unſere 
Wünſche erfüllt werden, und eine beſſere Zukunft uns nahe ſei. 


Der neugewählte Herr Adminiſtrator berechtigt, die beſten 


Wünſche zu hegen. Er iſt ein Mann in den beſten Lebensjahren, 
von entſchieden kirchlicher Geſinnung, echter Frömmigkeit, hoher 
wiſſenſchaftlicher Bildung, gründlichen theologiſchen Kenntniſſen und 
edlem liebenswürdigen Charakter. Er ſpricht polniſch, deutſch, la⸗ 
teiniſch, franzöſiſch und italieniſch, und iſt mit der neueſten theolo⸗ 
giſchen Literatur in allen dieſen Sprachen bekannt. Durch die Wahl 
dieſes Mannes hat das hochw. Domkapitel ſich ſelbſt geehrt. — 
Koblenz, 16. Januar. Den von Sr. Majeftät frei gegebe⸗ 
nen Verkehr der Biſchöfe mit dem heiligen Stuhle betreffend, hat 
Se. Excellenz der Herr Miniſter Eichhorn an die Biſchöfe und 
Administratoren der Monarchie folgenden Erlaß geſendet: Se. Ma⸗ 
jeſtät der König, unſer allergnädigſter Herr, haben zu beſchließen ge⸗ 
ruht, daß in allen geiſtlichen Angelegenheiten, wo das hierarchiſche 
Verhältniß zwiſchen den Biſchöfen des Landes und ihrem geiſtlichen 
Oberhaupt zu gegenfeitigen Mittheilungen Anlaß giebt, der diesfällige 
Verkehr mit dem römiſchen Stuhle fortan frei von allen Beſchrän⸗ 
kungen ſtattfinden könne, und die Vermittelung deſſelben durch die 
Königl. Behörden nur in den Fällen einzutreten habe, wo ſolche 
von den Biſchöfen oder dem römiſchen Stuhle ſelbſt nachgeſucht wer⸗ 
den ſollte. Allerhöchſtdieſelben hegen das volle Vertrauen, daß bei 
dieſem Verkehr die Biſchöfe ſtets ihres, dem Landesherrn geleiſteten 
Eides der Treue und des Gehorſams eingedenk fein, und auch in Ab: 
ſicht der Anwendung oder Ausführung von Erlaſſen, welche ſie von 
dem römiſchen Stuhle erhalten, die Vorſchriften der beſtehenden Ge⸗ 
ſetze und Verfaſſung nie unbeachtet laſſen werden. Demgemäß er⸗ 
warten Se. Majeſtät von ihnen nicht nur die jedesmalige Anzeige 
von dem Inhalte der Verhandlungen zwiſchen ihnen und Rom, ſon⸗ 
dern auch insbeſondere, daß fie die an fie gelangenden Schreiben oder 
Erlaſſe des päpſtlichen Stuhls, welche nicht ausſchließlich die Lehre 


betreffen, fondern zugleich den Staat und die bürgerlichen Verhält⸗ 


niſſe, wenn auch nur mittelbar, berühren, ohne die vorangegangene 
Zuſtimmung der weltlichen Behörde weder verkündigen, noch ſonſt ir⸗ 
gend in Anwendung bringen. Dagegen wird die weltliche Behörde 
die Zuſtimmung überall bereitwillig ertheilen, wo die Bekanntma⸗ 
chung oder Anwendung jener Schreiben und Erlaſſe weder dem 
Staate noch den Rechten Einzelner nachtheilig iſt. Es gereicht mir 
zur beſondern Freude, Ew. von dieſem k. Beſchluß, dem Ausfluſſe 


des großartigſten Vertrauens in Kenntniß zu ſetzen. Se. Majeſtät 


haben keinen aufrichtigeren Wunſch, als daß der nun ganz freigege⸗ 

bene Verkehr ununterbrochen aufrecht erhalten und Allerhöchſtden⸗ 

ſelben nie durch Mißbrauch die Pflicht auferlegt werden möge, zu 

Maaßregeln zurückzukehren, welche der Erhaltung der Rechte Ihrer 

Krone und die landesväterliche Sorge für das Wohl und den Frieden 

aller Ihrer Unterthanen als nothwendig erſcheinen laſſen könnte. 
Berlin, den 1. Januar 1841. 

Schweiz. Was ſeit Jahren vorauszuſehen war, iſt einge⸗ 
treten; es iſt in der Schweiz, zu einem Bürgerkriege oder vielmehr 
zu einem Religionskriege geko amen. Wenn auch verſichert wird, 
daß die Katholiken in Aargau und Solothurn bereits wieder zu Paa⸗ 
ren getrieben, oder, wie Einige ſich ausdrücken, zur Ruhe zurückge⸗ 
kehrt ſeien, fo darf doch der Kampf nicht als beendet betrachtet wer⸗ 
den, da es ſich für die Katholiken um Lebensfragen, ja im eigent⸗ 
lichſten Sinne um ihre Exiſtenz handelt. Die einfachſte Zuſammen⸗ 
ſtellung deſſen, was in den ſogenannten regenerirten Kantonen von 
der revolutionairen Partei ſeit den Tagen der franz. Julirevolution 
gegen die kathol. Kirche und alle kathol. Inſtitutionen — um von 
den ſchreienden Rechtsverletzungen in andern, wie weltlichen Bezie⸗ 
hungen gar nicht zu reden — geſchehen iſt, würde jedem Rechtlich⸗ 
denkenden, weß Glaubens er ſei, die Ueberzeugung geben müſſen, 
daß die Langmuth der Schweizer Katholiken auf die härteſte Probe ge⸗ 
ſtellt worden. — Dadurch iſt aber auch zugleich bewieſen, wie wenig 
ſie geneigt geweſen ſind, die von der revolutionairen Partei geübte 
Gewalt mit Gewalt zu vergelten, ſo lange ihnen die Ausſicht blieb, 
ſich auf verfaſſungsmäßigem Wege Recht zu verſchaffen. Sie hatten 
die Geltendmachung ihrer Rechte bis auf die gegenwärtige Zeit der 
Verfaſſungsreviſion vertagt, und forderten jetzt nur, was ihnen von 
Gott und Rechtswegen gebührt, worauf ſie die legitimſten Anſprüche 
hatten — ſie forderten Recht, aber man antwortete ihnen zuerſt mit 
Spott und Hohn und dann mit Kartätſchen. — Die Katholiken 
nehmen keine neuen Rechte in Anſpruch, ſondern verlangen nur 
Erhaltung und Sicherung ihrer alten religiöſen und Eigenthums⸗ 
rechte. — Zunäͤchſt iſt es jetzt wieder auf die Klöſter abgeſehen, und 
im Kanton Aargau iſt deren Aufhebung ausgeſprochen worden. — 
Daß die jüngſte Bewegung im Aargau nicht ſo politiſch, als vielmehr 
religiös geweſen, iſt unverkennbar. (F. C.) 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Breslau, 28. Januar. Bei dem lebendigen Intereſſe, 
welches die projektirte Errichtung eines theologiſchen Con— 
victoriums gefunden, konnen wir uns das große Vergnügen nicht 
verſagen, zu veröffentlichen, mit welchem erfreulichen Erfolge der 
fürſterzbiſchöfliche Commiſſarius Herr Molerus in Katſcher, in 
dem Königl. Preußiſchen Antheile der Olmützer Erzdiöcefe, für dieſe 
neu zu errichtende Anſtalt thätig geweſen. 

Auf eine dies fällige Anzeige bei Sr. Fürſterzbiſchöflichen Gna⸗ 
den, erging folgendes Reſkript: f 

„Die von Ew. Hochwürden unterm 3. v. M. anher übermit⸗ 
telte Anzeige, betreffend die Begründung eines katholiſch⸗theologiſchen 
Convictoriums zu Breslau, haben wir Sr. Fürſterzbiſchöflichen 
Gnaden zu heher Schlußfaſſung unterbreitet, und ſind mit hohem 
Erlaſſe d. d. Kremſier am 3. l. M. beauftragt worden, Ew. Hoch⸗ 


7 


4 


würden im Namen unſers gnädigſten Metropoliten 
wie folgt: N zutun, a 
„„die Errichtung eines Convictoriums für die katholiſchen 
Theologen in Breslau, in welches auch Unſere jenſeitigen geiſtlichen 
Candidaten die Aufnahme zu hoffen hätten, entſpricht ganz den Wün⸗ 
ſchen Unſeres oberhirtlichen Herzens, indem Wir Uns überzeugt hal⸗ 
ten, daß durch eine ſolche gehörig organiſirte, und von tüchtigen, 
im Geifte der Kirche wirkenden Männern geleitete Anſtalt für die 
heiligſten Intereſſen der Menſchheit unendlich viel Gutes geleiſtet 
önnte. g 
Wee fühlen Wir Uns gegen die edlen Vereins-Männer, 
welche die Bedürfniſſe der gegenwärtigen Zeit klar erfaßt haben, und 
denſelben durch Gründung einer ſolchen Anſtalt zu ſieuern beſtrebt 
ſind, zu dem wärmſten Danke verpflichtet, und bitten Gott, daß 
Er ihre diesfälligen Bemühungen reichlichſt ſegnen wolle. 
Demzufolge erlauben Wir nicht nur mit dem herzlichſten Ver⸗ 
gnügen, daß Unſer Commiſſar zu Katſcher, Unſern jenſeitigen 
Didcefan = Klerus, und wo möglich, auch die wohlhabenden Laien 
zur geneigten Leiſtung von Beiträgen Behufs der Begründung und 
Unterhaltung dieſes Seminars auffordere, ſondern wünſchen auch 
auf das Lebhaſteſte, daß es dem geliebten Clerus und den frommen 
Chriſtgläubigen möglich werden möchte, zu dieſem edlen Zweck recht 
reichlich beizutragen, um unter Gottes Beiſtande die Unterbringung 
aller jenſeitigen Prieſterſtands-Kandidaten in dieſer Anſtalt baldmög⸗ 
lich ausführbar zu machen. Auch ſind Wir gerne geneigt, zu dieſem 
wohlthätigen Zwecke, ſo lange Uns Gott erhält, jährlich 100 Floren 
Conv.⸗Münze Selbſt beizutragen, die Wir nicht ſäumen wollen von 
dem Augenblick, wo dieſe Anſtalt ins Leben tritt, aus Unſeren Herr⸗ 
ſchaft Stolzmützer Renten zahlbar anzuweiſen. 
f Eben ſo gerne geſtatten Wir, daß ſtatt der Unterſtützungen, 
welche bisher einzelnen armen Theologie Studierenden aus dem jen⸗ 
ſeitigen fundus, Clericorum inhabilium bisweilen zugefloſſen find, 
ein jährlicher Beitrag von 20 bis 25 Thlr., aus derſelben Kaffe zur 
Unterhaltung dieſes Seminars in ſo lange geleiſtet werde, als die an 
inhabile Curat⸗Geiſtliche zu verabreichenden Penſionen einen ſol⸗ 
chen geſtatten. Nn As 
Ubrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß rückſichtlich der künf⸗ 
tigen Erhaltung dirfer Anſtalt die Leiſtung fixirter Beiträge 
auch von Seiten der einzelnen Wohlthäter, und die gehörige Sicher⸗ 
ſtellung dieſer Beiträge für die Zukunft ſehr wünſchenswerth wäre; 
in welcher Richtung Wir jedoch das Weitere dem Uns bekannten 
rühmlichen Eifer Unſeres Commiſſars Molerus für gottgefällige 
Zwecke vertrauungsvoll überlaſſen, der auch nicht unterlaſſen wird, 
Uns über das Reſultat feiner diesfälligen Bemühungen feiner Zeit 
den Bericht zu erſtatten.““ Olmütz, am 9. September 1840. 
Fhr. v. Rolsberg. 
Prälat Archid. d. Z. Präſes. 
f Olt, Sekretär. 
An den Tit. Herrn F. E. Kommiſſär Ig. Molerus zu Katſcher. 
Das Reſultat der veranlaßten Subſcription iſt: 
Zur Unterhaltung des Convicts haben ſich erboten jä hr⸗ 
lich beizutragen: Br 0 = 
1) Der Hochw. Hr. Fürſt⸗Erzbiſchof von Olmütz, 100 Fl. C. M. 
2) Der fundus Clericorum inhabilium, 25 Thlr. 


zu bedeuten 


aus 1 1 du 
d. H. L. M., 4 Thlr. 8 SE aus Beuthen d. Fr. L. M. u. O. L. G., 5 
r 


* 


3) Der Klerus des Dekanats Katſcher, 55 Thlr. 
4) Der Klerus des Dekanats Leobſchütz, 30 Tolr. 15 Sgr. 
5) Der Klerus des Dekanats Tropplowitz, 23 Thlr. 15 Sgr. 

6) Der Klerus des Dekanats Hultſchin, 26 Thlr. 

Zuſammen 226 Thlr. 20 Sgr. 

Nebſtdem wollten verſchiedene Geiſtliche zuſammen zur Grün⸗ 

dung dieſes Inſtituts, ein für alle Mal beitragen 44 Thylr. 
5 Todesfälle. 

Den 10. Januar ſtarb der Schullehrer Böniſch in Sabine, 

Falkenberger Kr. a i 
1 Anſtellungen und Beförderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. 

Den 21. Januar. Der bisherige Pfarradm. Joſeph Pritſch 
in Eckersdorf, Kr. Sagan, als Pfarrer daſelbſt. — Der bish. 
Pfarradm. Ferdinand Cogho in Stadt Guhrau, als Pfarrer daf. — 
Den 28. d. M. Der bish. Pearradm. Carl Pucher in Radziunz, 
Militſcher Kr., als Pfarrer daſeloſt. — ö 


b) Im Schulſtande. 
Den 27. Januar. Der bish. interim. Lehrer, Joſeph Sams 
browsky in Collande, Militſch. Kr., als wirkl. Schullehrer daſ. 


Subfeription zur Errichtung eines theol. Convicts in Breslau: 275) 
Ungenannt z. Gr., 2 Ducat. (baar); 276 Hr. Präbendar Ign. Kudlich in 
Myslowitz 3. G., 10 Thlr. (baar ; 277) Hr. Pfarradminiſtrator Bern. 
Purkop aus Woſchnik z G., 20 Thir, und jährlich 4 Thlr.; 278) Von 
dem Namslauer Archipresbyterat durch Hrn. Erzprieſter Schiwig, 17 Thlr. 
(baar). Die sub Nr. 17 fubferib. 100 Thlr. wurden in ſchleſ. Pfand⸗ 
briefen eingezahlt. Die Redaktion. 


Für die aller en: aus Sagan, 
ch H. P. L. M 


2 20 Thlr.; aus Würben, 1 Thlr.; 
„27 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf.; aus Tarnowitz 


Thlr. 17 Sgr. 6 Pf; von Orzegow d. H. St. H., 5 Thlr. 18 Sgr. 792 
aus Beuthen d. H. W. S. M. 8 Z. P. und M., 17 Thlr 10 Sgr. 45 
gas, 15 Sgr.; von Hrn. Biear Szypenki in Wangrowice, 16 Thlr. 
ür die Väter am heil. Grabe: aus Würben, von Jungfrau J. 
E., ein Doppeldukaten; von Ziegenhals, 10, Thlr. Für die katholiſche 
Kirche in Friedrichſtadt: von mehreren Mitgliedern eines Leſever⸗ 
eins in Strehlen, 3 Thlr. 10 Sgr.; von Ziegenhals, 10 Thlr.; vom 
H. Pfr. Fr. G. aus K., 5 Thlr.; von H. P. K., 2 Thl.; von H. Pr. B. 
aus C., 1 Ducat.; D. P., 2 Thlr. 5 Sgr. Zur Erbanung einer Fathol; 
Kapelle in Cottbus: Ungenannt, 1 Thlr.; desgl, 2 Dukat. Für die 
Katholiken in. Stockholm; aus Jegenhals, 10 Thlr. 
Die Redaktion. 


: eh, 

H. K. Sch. in W. b. Sch. Wird aufgenommen. — HER HR 
b. L. Das Auerbieten wird mit Dank angenommen; die Send PAS 
willkommen fein. — H. K. P. in 3 Das Sewünfchte wird der nächſten 
Sendung beigelegt werden. — H. P. B in N. 3. Im nächſten Blatte. — 
Wir fhreiben baldmöglichſt. — H. K. Bin B. Kann nur zum Theil be⸗ 
nutzt werden. — HP. A in K. Wie immer — fortfahren — zu guter 
Hoffnung. — H. E. A. in S. Mit Vergnügen erfüllen wir den Wunſch, 
ſobald die Zeit es geſtattet. — H. C. P. in R. Wird nächſtens benutzt. — 
Im Uebrigen hoffen wir. — H. C. P in G. Gern und bald beſorgt. — 
Das Weitere im nächſten Schreiben. — H. C. S. in L Wird gern ge⸗ 
ſchehen. — H. L B. in. N. Gut, daß das Mißverſtändniß ſich To gelöst; 
— Das hatten wir ſchon längſt. — Die Mulhmaßung it unbegründet; — 
ipse fecit. — } Die Redaktion. 
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